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LouISE FARRENC  [1804 – 1875]
Sextett für Flöte, oboe, Klarinette, Horn, Fagott und Klavier c-Moll op. 40 (1851/52) 
Allegro  |  Andante sostenuto |  Allegro vivace

GEoRGE oNSLoW  [1784 – 1853]
Quintett für Flöte, oboe, Klarinette, Horn und Fagott Nr. 3 F-Dur, op. 81 (1852)
Allegro non troppo  |  Scherzo. Energico  |  Andante sostenuto  |  Finale. Allegro spirituoso

CAMILLE SAINT-SAËNS  [1835 – 1921]
„Caprice sur des Airs Danois et Russes“ für Flöte, oboe, Klarinette 
und Klavier op. 79 (1887)
Poco Allegro  |  Andantino  |  Moderato  |  Allegro vivace

PA U S E

ANDRÉ CAPLET  [1878 – 1925]
Quintett für Flöte, oboe, Klarinette, Fagott und Klavier D-Dur (1898)
Allegro brillamente  |  Adagio  |  Scherzo. Très vif  |  Finale. Allegro con fuoco

FRANCIS PouLENC  [1899 – 1963]
Sextett für Flöte, oboe, Klarinette, Fagott, Horn und Klavier FP 100 (1932-39)
Allegro vivace  |  Divertissement. Andantino |  Finale. Prestissimo

LES VENTS FRANçAIS
Das Ensemble les Vents Français wurde vor mehr als zehn Jahren
von sechs überragenden und international als Kammermusiker,
orchestermitglieder und lehrer angesehenen instrumental -
solisten gegründet, die damals schon seit vielen Jahren in fran-
zösischer Tradition miteinander musizierten. Ziel der Musiker
ist es, für Holzbläser komponierte Meisterwerke – darunter auch
äußerst selten gespielte – einem größeren Publikum zugänglich
zu machen. Das Ensemble führt werke vom Duo bis zum Sextett
auf. Dabei sind die Musiker stets darauf bedacht, das Repertoire
zu erweitern, auch durch Auftragsvergabe an zeitgenössische
Komponisten wie Philippe Hersant oder Thierry Escaich. Tour-
neen führten die Musiker u.a. nach Japan und durch Europa. Sie
spielen regelmäßig in bedeutenden Konzerthallen in london,
wien, Paris, luzern, istanbul und Zürich sowie bei zahlreichen
Festivals in der ganzen welt.
Anlässlich des 100. geburtstags von Poulenc 1999 veröffentlichte
das label RcA die cD-Aufnahme der gesamten Kammermusik
von Poulenc, gespielt von les Vents Français, die viel gepriesen
wurde und in Japan den 37. Record Academy grand Prize erhielt.
Seither hat das Ensemble zahlreiche cDs bei RcA und bei EMi
aufgenommen. ihr Album „Best of les Vents Français“ wurde
2012 veröffentlicht und beinhaltet sowohl werke französischer
Komponisten als auch Repertoire des 20. Jahrhunderts.

EMMANuEL PAHuD, Flöte
in genf geboren, schloss er 1990 sein Studium am Pariser conser-
vatoire mit dem Premier Prix ab. Bereits mit 22 Jahren wurde er
Soloflötist der Berliner Philharmoniker. Er ist ein gefragter Solist
weltweit. Zu seinen Kammermusikpartnern gehören vor allem
die Pianisten Eric le Sage, Yefim Bronfman und Hélène grimaud.
1993 gründete er mit Eric le Sage und Paul Meyer das Kammer-
musikfestival Musique à l’Empéri in Salon-de-Provence. Seine
mehr als 20 cDs werden von Presse und Publikum gefeiert. 2013
wurde er für die cD mit werken von Frank Martin mit dem Dia-
pason d’or ausgezeichnet. Kürzlich erhielt er den EcHo Klassik
als „instrumentalist des Jahres“.

FRANCoIS LELEuX, oboe
in croix geboren, studierte er am Pariser conservatoire. Sein
Repertoire als Solist umfasst werke vom Barock bis zur gegen-
wart. Er gab Konzerte in der Berliner Philharmonie, im wiener
Musikverein, im Sydney opera House sowie im Rahmen des
Mostly Mozart Festival und arbeitete dabei unter Dirigenten
wie Pierre Boulez, Mariss Jansons, Sir colin Davis, Daniel Harding
und Alan gilbert sowie mit Klangkörpern wie dem Deutschen
Symphonie-orchester Berlin oder dem orchestre National de
France. Er war Solooboist des Symphonieorchesters des BR und
ist Professor an der Münchner Musikhochschule.

Noch in der Nacht
schreibt der Musik -

journalist Reinhard Palmer
eine Kritik zum Konzert. 
Sie können diese bereits

am nächsten Morgen 
unter 

www.theaterforum.de
bzw. 

www.bosco-gauting.de
lesen oder sich als Mail-
Service schicken lassen.

Das Abendprogramm zum
Konzert können Sie in der

Regel bereits drei Tage
vorher auf unserer 

Homepage lesen unter
Veranstaltung bzw.

Downloads.
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PAuL MEYER, Klarinette
in Mulhouse geboren, studierte er am Pariser conservatoire und
an der Musikhochschule Basel. Nach dem Sieg bei den Young
concert Artists Auditions in New York traf er auf den legendären
Benny goodman, mit dem ihn bald eine Freundschaft verband.
Als Solist konzertiert Paul Meyer mit den großen orchestern in
Europa, den USA, in Asien und Australien. Dabei arbeitet er mit
namhaften Dirigenten wie Kent Nagano, Michael gielen, Marek
Janowski, Dennis Russell Davies und David Zinman zusammen.
Sein breites Repertoire reicht bis in die gegenwart mit Kompo-
nisten wie Pierre Boulez, Morton gould und Hans werner Henze.

GILBERT AuDIN, Fagott
Er studierte in Nîmes sowie am Pariser conservatoire. Mit 19
Jahren errang er erste wettbewerbserfolge, so in genf und beim
ARD-wettbewerb in München, später erste Preise erneut in genf
und Toulon. Er ist Solo-Fagottist im orchestre du Théâtre de
l’opéra de Paris und Dozent am conservatoire von Paris sowie
gibt weltweit Meisterkurse und Akademien. Zu seinen Kammer-
musikpartnern gehören Jean-Pierre Rampal, François-René 
Duchable, Paul Meyer, Maurice André und Michel Arrignon. 
Als Berater und Tester trägt Audin zur weiterentwicklung des
Fagotts bei.

RADoVAN VLATKoVIĆ, Horn
in Zagreb geboren, studierte er in Detmold. Er errang erste
Preise, darunter 21-jährig beim ARD-wettbewerb in München.
Er war Solo-Hornist beim heutigen Deutschen Symphonie-
orchester Berlin unter Riccardo chailly und Vladimir Ashkenazy.
Seit 1990 ausschließlich als Solist und Kammermusiker tätig, ist
er bereits in Konzerthäusern und bei Festivals auf allen Konti-
nenten aufgetreten. Zu seinen Kammermusikpartnern zählen
András Schiff, Heinz Holliger und Klaus Thunemann. Sein 
besonderes interesse gilt der zeitgenössischen Musik (Urauf-
führungen von Elliott carter, Heinz Holliger und Krzysztof 
Penderecki).

ERIC LE SAGE, Klavier
in Aix-en-Provence geboren, studierte er am conservatoire in
Paris, später in london. Nach bedeutenden wettbewerbserfol-
gen in Porto, Zwickau und leeds trat er als Solist mit renom-
mierten orchestern wie los Angeles Philharmonic, Royal Scottish
National orchestra, göteborger Philharmoniker und Münchener
Kammerorchester unter Dirigenten wie Sir Simon Rattle und 
Michael Stern auf. Für seine cD-Einspielungen erhielt er Aus-
zeichnungen wie Diapason d’or, choc du Monde und Jahrespreis
der deutschen Schallplattenkritik. Er ist Professor an der Musik-
hochschule Freiburg.

Bis heute hat die französische Musik des 19. Jahrhunderts große
Mühe, sich gegen das Übergewicht der deutschen Romantik und
vor allem wagners zu behaupten. Einige der französischen Kom-
ponisten dieser Epoche sind bei uns kaum bekannt, ihre werke
nur vereinzelt. Aber gerade das neu gewonnene Selbstbewusst-
sein der französischen Komponisten führte zu einer Fülle von
großartigen werken, die den Vergleich zu Kompositionen von
Mendelssohn, Schumann, Brahms oder wagner nicht scheuen
müssen. Die französische Schule fand schon bald eine eigene
musikalische Sprache, zunächst in Rückbesinnung auf die fran-
zösischen Vorbilder des Barock. Selbst wenn der Einfluss vor
allem von wagner wirksam blieb, so gelang es doch den fran-
zösischen Komponisten, in ihren eigenen werken niemals den
französischen charakter zu vernachlässigen. Die Komponisten
des Abends gehören mitunter zu den Vertretern der französi-
schen Schule, die explizit gegen den romantisch opulenten und
wagnerianisch-mythischen Klang vorgingen. Eine weitere Ab-
wendung folgte zu Beginn des 20. Jahrhunderts: diesmal aber
von allem Nebulösen des impressionismus Debussys. Die fran-
zösische Musik sollte leicht, klar und bisweilen volkstümlich
sein.
was das Repertoire des Abends betrifft, sind hier zwei fördernde
Faktoren zu nennen. Einerseits die Tradition der Bläsermusik,
die schon im 18. Jahrhundert noch als Militärmusik – in Frank-

reich insbesondere als Revolutionsmusik – bereits viel subtiler
und differenzierter war als in anderen ländern. Die Popularität
der Harmoniemusik sowie die Erweiterung des Holzbläserquar-
tetts (Flöte, oboe, Klarinette und Fagott) um ein Horn zum über-
aus farbigen Quintett – in Paris maßgeblich durch Anton Reicha
gefördert – sind diesbezüglich die Ereignisse explizit des 19.
Jahrhunderts. Andererseits kam es etwa ab Mitte des 19. Jahr-
hunderts nach Jahrzehnten der Bevorzugung von oper und 
orchestralen werken nun zu einer Renaissance der Kammer -
musik, im Zuge der sich den Bläserquartetten und -quintetten
nun auch nach den Vorbildern von Mozart und Beethoven das
Klavier hinzugesellte. Besetzungen, die bis ins 20. Jahrhundert
und in die gegenwart für die französische Musik bezeichnend
bleiben sollten.
Eine ganz besondere Persönlichkeit unter den Komponisten des
19. Jahrhunderts war die Pariserin Louise Farrenc (geb. Dumont).
Bereits mit 15 Jahren war sie Kompositionsschülerin von Anton
Reicha. Sie entstammte einer Künstlerfamilie und heiratete den
Flötisten und Verleger Aristide Farrenc, der ihre werke publi-
zierte. Eine Konstellation also, die ihr die Vorstellung ihrer 
Kompositionen in der Öffentlichkeit ermöglichen sollte. Den
ersten Publikumserfolg erzielte louise Farrenc mit „Air russe
varié“ – von Robert Schumann durchaus positiv besprochen.
Aber auch sie hatte mit Diskriminierung zu kämpfen. Als Profes-



sorin für Klavier am Pariser Konservatorium konnte sie erst nach
acht Jahren erfolgreicher Arbeit die Angleichung ihres gehalts
an das Niveau ihrer männlichen Kollegen durchsetzen. Zu leb-
zeiten im gegensatz zu clara Schumann und Fanny Hensel als
Komponistin überaus erfolgreich, wurde sie nach ihrem Tod
schnell vergessen. Erst in den 1990er Jahren trugen maßgeblich
deutsche institutionen zur wiederentdeckung ihrer werke bei.
So sind uns heute 51 werke Farrencs, von Symphonie über chor-
musik bis hin zu Kammer- und Klaviermusik, bekannt. Die Be-
setzung für Bläserquintett und Klavier dürfte auf den Einfluss
ihres lehrers Anton Reicha zurückzuführen sein.
Der Franzose englischer Abstammung George onslow war eben-
falls ein Schüler von Anton Reicha in Paris gewesen. Auch wenn
er die größten Erfolge mit seinen opern feiern konnte, blieb die
Kammermusik sein zentrales Thema. Er galt als der „französische
Beethoven“ und genoss hohes Ansehen insbesondere in Deutsch-
land, sodass er 1842 zum Nachfolger von luigi cherubini an der
Pariser Académie des Beaux-Arts ernannt wurde. Nach einem
Jagdunfall 1829 (eine Kugel blieb zeitlebens in seinem Hals 
stecken) zog sich onslow aufs land zurück und stand nur noch
bei bedeutenden Aufführungen seiner werke in der Öffentlich-
keit. Das Bläserquintett gehört zu den allerletzten werken des
Komponisten. Er schrieb es in einer Phase, die von tiefen 
Depressionen und Selbstzweifeln belastet war.

Zu Beginn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam mit dem
Fall der aristokratischen Musikkultur des Ancien Régime auch
das Ende des Höhenflugs der Bläsermusik. Allerdings nur vorü-
bergehend, denn schon 1871 gründeten Bläser des Pariser 
Konservatoriums die Société des instruments à vent. (gesell-
schaft der Holzblasinstrumente). Der betagte Camille Saint-Saëns
interessierte sich für die Bläserbesetzungen und verfolgte die
Entwicklungen mit großem interesse, auch wenn er nur wenige
werke mit Bläsern in den Besetzungen schuf. Die „Caprice über
dänische und russische Themen“ schrieb er allerdings für Flöte,
oboe, Klarinette und Klavier nur deshalb, weil genau diese Bläser
seine Begleitung auf einer Konzertreise an den Zarenhof in  
St. Petersburg waren. Die dänischen Themen kamen deshalb
hinzu, weil die Zarin eine dänische Prinzessin war.

Der Sohn eines Klavierstimmers, André Caplet, gehörte um die
Jahrtausendwende zu den interessantesten Komponisten Frank-
reichs und war sogar vier Jahre lang leiter mehrerer Konzert-
reihen in Paris sowie des opernhauses in Boston von 1910 bis
1914. Daneben war er geiger, Pauker und ein überaus erfolgrei-
cher Dirigent (Schüler von Arthur Nikisch in Berlin). Sein Kom-
positionslehrer claude Debussy überließ ihm die orchestrierung
seines Bühnenwerks „le Martyre de Saint Sébastien“, das er
auch am Pult uraufführen durfte. Die Dirigiertätigkeit gab er

nach seiner gasvergiftung, die er als freiwilliger Soldat im Ersten
weltkrieg erlitt, auf. Seither komponierte er nur noch, starb aber
an den Folgen der Verletzung bereits mit 46 Jahren. Als er das
Quintett komponierte, war er gerade erst 19 Jahre alt. „Er kann
wundersame Atmosphären entstehen lassen und besitzt dafür
die nötige Sensibilität und den Sinn für Proportionen“, beschei-
nigte ihm sein späterer lehrer Debussy nachträglich als ureigene
Eigenschaften.

Francis Poulenc sollte die französische Schule reif für die Moderne
machen. Als Mitglied der „groupe des Six“ (u.a. neben Erik Satie,
Arthur Honegger und Darius Milhaud) lehnte Poulenc die Verne-
belung durch den impressionismus entschieden ab. Poulenc war
der Spaßvogel der gruppe, obgleich er auch als tief gläubiger
Katho lik religiöse, zutiefst ernste Musik zu erschaffen vermochte.
Mit fünf werken bedachte er auch Holzbläser. Und gerade in die-
sen Besetzungen kommt sein witz besonders zur geltung. Das
Sextett mit Klavier ist wohl das deutlichste Beispiel dafür. Als
gut geerdeter Mensch schöpfte er seine ideen aus dem alltäg -
lichen leben. Und dies ist auch die Thematik des werkes, das als
eine rhapsodische Erzählung aufgefasst werden kann. Und 1932
trübt noch keine düstere Vorahnung das pulsierende leben von
Paris, das bei der Uraufführung des stark überarbeiteten werkes
bereits von der deutschen wehrmacht besetzt sein sollte.

MITSCHNITT: QuATuoR VAN KuIjK
Der Mitschnitt des Konzerts vom 8. März mit dem Quatuor van
Kuijk wird am 14. Mai 2016 ab 15.05 uhr auf BR-KlASSiK
(Reihe „on stage“) gesendet. 

Eine Koproduktion mit der Stiftung Palazzetto
Bru Zane
Der Palazzetto Bru Zane – centre de musique
romantique française – hat es sich zur Aufgabe
gemacht, französischen Musikschätzen des 19.
Jahrhunderts (1780-1920) wieder zu gebüh-
render Ausstrahlung zu verhelfen. Sein Sitz ist
in Venedig in einem von der Stiftung Bru für
seine Zwecke restaurierten Palazzetto aus dem
Jahr 1695. Der Palazzetto als institution vereint

künstlerischen Ehrgeiz mit wissen schaft lichem Anspruch im 
humanistischen geist der Stiftung Bru. im Zentrum seiner Arbeit
stehen in  Zusammenarbeit mit internationalen institutionen 
Forschungsarbeit, Herausgabe von Partituren und Büchern, 
organisation internationaler Konzerte, sowie die Förderung 
pädagogischer Projekte und cD- Pro duktionen. 
www.bru-zane.com
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VoRScHAU HEiMSPiEl

KLAVIERDuo PAoLA & ADRIAN oETIKER 
SA 23.04.2016  |  20:00  |  € 18, Schüler € 10

gauting hat ein neues Künstlerpaar: Die aus Padua stammende
Paola de Piante Vicin und der Schweizer Pianist Adrian oetiker.
De Piante Vicin konzertierte bereits in der Tonhalle St. gallen,
im casino Basel, im Salle du conservatoire de Paris, im Theater
Belgrad sowie im Ehrbarsaal wien und war beim lucerne Festival
zu gast. Adrian oetiker spielte u.a. mit dem Tonhalle-orchester
Zürich, dem Symphonie-orchester des Bayerischen Rundfunks,
dem irish National Symphony orchestra und dem Melbourne
Symphony orchestra auf weltweiten Tourneen. 

GRIEG  4 Norwegische Tänze op. 35
SCHuBERT  Divertissement à la hongroise op. 54 D 818
DEBuSSY  Six épigraphes antiques
MENDELSSoHN  Andante und Allegro brilliant op. 92


